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Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:
Als gefunden: Ein neuer Kinderstrumpf.

2 Taschenmesser.
Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.

Schierstein,  den 21. November 1914.
Der Bürgermeister:  Schmidt.

3,— W.

2 - „
0,30 „
2 -

I . Quittung
Über Spenden zu Weihnachts-Gaben für unsere Kriegs¬

teilnehmer.
Fuchs, Easvar, 8 Pakete Tabak.
Probst, With.
Kahn, Daniel, 1 Kistchen Cigarren.
Ktrschhöser, Kermann Josef
Kesselring, Keinrich, Ehefrau
Keilmann, Wilh.
Rossel, Frieda Frl., 20 Pakete Tabak, 10 Rollen

Pfefferminz.
Dr Bayerthal 2,— M.
Rossel, Frieda, 2 Pakete Wollsachen.
Slerk, Alfons 60,— „

69.30 M.
Herzlichen Dank den Gebern.
Weitere Gaben werden bis Montag, den 23. d.

Mir. abends gern entgegengenommen.
Schierstein,  den 21. November 1914.

Der Gemeindevorstand
_ Schmidt.

XV . Liste
über Spenden für Angehörige der Kriegsteilnehmer.

November 14.

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.

8.
9.

10.

Lehr, Karl Wwe. 3.-
Siegerl, Georg 2,-
Niedre?, Philipp 1-
Bieger, Philipp 5-
Wenz, Jean 10.-
Poths, Philipp 10,-
Preußig, Hch. 1—
Wester, H (Flora-Drogerie 3-
Enghos. Nik. 1,-
Fritz, W. 2-
Wolf, Heinr. 1 -
Äatz, Karl 5-
Oho, Leonh. 1-
Ungenannt 10 ,-

do. 3 -
Wehneri, Carl 2-
Hermann, Moritz 1-

Summe 61.-
ListeI- XIV 5427,63

Summe 5488,63 M.
Herzlichen Dank den Gebern.
Schierstein,  den 20. November 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt

Unsere Tapfren im §ewe.
Wir schreiten vorwärts Schritt und Schrill,
Und weicht der Feind , so ziehn wir mit,
Daß er nicht Atem hole!
Der Tod ist's , der die Trommel schlägt.
Der Tod ist' s , der die Fahne trägt,
Und Tod heißt die Parole.

Die Welt umhüllt ein Nebelgrau,
Daß nicht die liebe Sonne schau'
Das Leid, das wir gewahre» !
Der Tod ist' s , der uns kommandiert,
Der Tod ist' s , der zum Sturme sührt
Die tapfern deutschen Scharen!

Die Herzen schweifen nicht zurück
Äu dem verlass ' nen Heimatsglück,

denen , die wir lieben . . .
®er  Tod ist' s , der das Schlachtlied singt»

Der Tod ist's, der gebietend winkt,
Das Rachewerk zn üben!

Und ist das Ringen noch so heiß,
Was gilt das Leben um den Preis
Der deutschen Waffenehre?
Der Tod  ist ' s , der zur Treue mahnt,
Der Tod ist's , der die Gasse bahnt
Zum deutschen Weltenmeere!

Stumm liegen sie in langen Reih 'n,
Die in dem Kanips um Deutschlands Sein
Des Gegners Kugel fällten . . .
Der T b d ist's , der den Fittich regt,
Der Tod ist' s , der die Helden trügt
Zur Pforte bess'rer Welten!

Leo Leipziger  im „Roland von Berlin ".

To8ensonntMs.
Ueber dem diesjährigen Totensonntage liegt ein be¬

sonderer Ernst . Der Tod hat ja in den letzten Wochen
eine grausige Ernte gehalten , so grausig wie noch nie.
Und was das schwerste ist, — sie, die wir verloren,
schlummern meist nicht in heimischer Erde . Belgiens
und Frankreichs Felder oder Rußlands Steppen sind
ihr Ruheplatz geworden . Als blühende , gesunde Män¬
ner ließen wir sic hinausziehen . Wir sehen sie hier
auf dieser Erde niemals wieder . Ein großer Hügel
wölbt sich über Hunderten von Soldaten . Ein in die
Erde gestecktes Seitengewehr , ein ausgepflanzter Helm
bezeichnen die Stätte , wo tapfere deutsche Krieger von
harter Kampfesarbeit ausruhen . Ja , die Eltern , dic
ihres Alters Trost , die Bräute , die ihres Lebens Hoff¬
nung , die Gattinnen , die den Versorger und Erzieher
ihrer Kinder Hingaben , sie tragen oft den schwereren
Teil der Heimsuchung , verglichen mit dem Geliebten,
den im Felde ein rascher Heldentod hinraffte.

Wer gibt ihnen für das verlorene Lebensgut wah¬
ren Trost ? Wer trocknet die Tränen , die am heutigen
Tage von neuem fließen werden ? Diese Fragen zu be¬
antworten ist nicht leicht , und auch hier kann man wohl
sagen : Die Zeit heilt alle Wunden . Doch würden wir
keine würdigen Rachkommen unserer Vorfahren sein,
wollten wir nicht diesen großen Schmerz mit Ernst er¬
tragen . Denken wir an die Zeit vor hundert Jahren;
hatten unsere Väter nicht Gut und Blut geopfert , so
wäre nicht unser herrliches Deutsches Reich erstanden.
Nur Neid und Haß unserer Feinde zwingt uns heute
wieder , diesen Krieg zu führen , damit unsere Kinder
und Enkel das Erbe der Väter von uns erhalten
Wenn wir uns dieser großen Pflicht bewußt werden,
dann tnird uns auch diese den Trost gewähren . Unsere
Söhne und Gallen sind als Helden gefallen auf den
Feldern oer Ehre . Sie werden unvergessen bleiben bei
den späteren Generationen , genau wie wir die Melden
vergangener Zeilen ehren.

Wie die Natur in Wald und Feld jetzt uns das
grozze Sterben zeigt , und doch wieder in voller Pracht
ersteht genau so werden auch unsere toten Helden dic
Saat sein , aus der ein neues Leben ersprießt Wir
üebten unser Vaterland , und haben es so oft gesagt
Wenn das Vaterland in Gefahr ist, müssen wir auch
alle Opfer an Gut und Blut bringen . So schwer auch
diese Probe unserem deutschen Volke ist, so müssen
wir doch den Schmerz bannen . Möchte uns doch der
üeiste Wunsch wahrer Volksfreunde in Erfüllung gehen

wir aus diesem Kriege gefestigter denn je heraus-
gehen . Oft hat der Streit der Parteien unter sich ge-
tobt und das Streben nach Reichtum und Genuß galt
ln gelten Kreisen als Lebenszweck . Jetzt liegen stk
friedlich beieinander , die Helden , in fremder Erde , ob
arm , ob reich . Wahre Liebe zum Vaterlandc muß
aus diesem Kamps erstehen , und auch der Geringste in,
Volke muß em Bruder sein . Christus hat es uns ac-
lehrt und unser Volk wird in dieser ernsten Stunde
5, '« ri 1 £ en» ie f e' ner  Lehre bewußt werden . Wahre
christliche Liebe wird manchen Schmerz heilen und

2? " haben gezeigt , daß wir in den letzten Mo-
naten anders das Leben beurteilen , viel ernster und
wandeln T! kn  l öeUer "us diesen Wegenwandeln . Die Toten haben ihr Leben für uns <•>!?«
£n? CnÜS , aI" Dankespflicht haben wir Lebende
uns das gemeinsam zu tragen . Geloben wi>
gedenk " des "schö nen Wortes : ' " fele" * * ^ ein.

Vergiß m e i n Volk , die teuren
Toten nicht!

von der oderff"n g ' r̂eslettung.
(Amtlich .)

WTB . Großes Hauptquartier , 20 . Nov.
In Westflandern und Nordsrankreich  kein,
wesentliche Aenderung . Der aufgeweichte halbgefrorene
Boden bereitet unseren Bewegungen Schwierigkeiten.
Ein französischer Angriff bei Campres , südlich Verdun,
wurde abgewieseu.

An der Grenze Ostpreußens ist die Lage unver¬
ändert . Westlich der Seenplatte bemächtigten sich die
Russen eines unbesetzten Feldwcrkes und der darin
stehenden alten unbeweglichen Geschütze. Die bei
M l a w a und L i p n o zurückgegangencn Teile des
Feindes setzen ihren Rückzug fort . Südlich P l o ck
schritt unser Angriff fort . In den Kämpfen um L o d z
und C z e n st o ch a u ist noch kein Entscheid gefallen.

Der Kries*.
Die strategische Lage im Westen.

. Z . Ueber die Lage im Westen äußert sich der Sach-
verstbndige des Berner „Bund " wie folgt : „Ist von den
Kroßen Schlüsselpunkten auch bis heute weder Ypern
noch Bethune , noch Arras ans dem Westflügcl . weder
Reims noch St . Mcnehould in den Argonncn gefallen
,o verschiebt sich doch die Front langsam in der Rich¬
tung auf die französischen Hauptstellungen . Die sranzö-
jische Heeresleitung hat die ihr nachgesagte große G e-
genoffensive immer noch nicht ange¬
setzt . Je länger man damit zögert , desto mehr qe-
winnt . es den Anschein , als fehle dazu die Stoßkraft,
jedenfalls leiden die farbigen HilfSvölker von Tag zu
Tag mehr unter der Witterung . In der Defensive da¬
gegen halten die Verbündeten ausgezeichnet Stand und
ein Zusaminenbruch läßt sich noch nicht absehen , und ist
mehr von den inneren Verhältnissen der verbündeten
,?eere als mit dem Zirkel meßdaren Verschiebungen aus
der Karte abhängig . Die strategische Lage scheint uns
daher auch im Westen zu Gun st en der 8cntral-
m ächte  zu sprechen ."

Holländische Schilderungen.
Z Dem Telegraas " wird gemeldet : Am Mittwoch

leuchtete die Sonne wieder über Flandern und zuqleich
horte man auch wiederum Geschützdonner vom User.Ve -griffe sind dort erneut ausgenommen worden,
aber Nicht aus der ganzen Yserlinie , sondern an den
Punkten Nieuport und Dixmuiden . Zwischen beiden Or-
£? ^ eht „das Land unter Wasser . Jetzt ist auch die
Strecke südlich Dixmiilden längs des Kanals über-
ichwemmt worden . In dieser Gegend liegen auch zahl¬
reiche ansgedehnte Buchien , die Blankkarte genannt wer-
den . Sie haben schwammige Ufer und schmutzige Um¬
gebung . Auf beiden Seiten haben die Truppen viel zu
leiden . E,n belgischer Soldat schrieb, daß in vielen
Laufgraben die Soldaten bis über die Kniee im Was¬
ser steckten und große Schwierigkeiten hätten , das Elend
zu ertragen.

Der Kampf gegen das Deutschtum in Rutzland.
.Das  Verbot des Erwerbs oder der Pachtung von

ländlichen Grundstücken , das die russische Regierung ge-
gen die deutschen und österreichisch-ungarischen Staats¬
angehörigen plant , soll auch auf die Aktiengesellschaften
ai, ^gedehnt werden , deren Aktien , wenn auch nur zum
Teil , im Bc,itz ,olcher Ausländer sind oder in deren
Verwaltung Deutsche oder Oesterreicher und Ungarn be-
^aftigt werden . Man erinnert sich, daß ein ähnliches
Verbot , das im Fruhzahr gegen die Juden erlassen
wurde , znm Protest der Vertreter des russischen Handels

der Industrie geführt bat . der aber erfolglos ge-
blieben ist. ^ as Wesen des Jnhaberpapiers und da-
mit der ganze moderne Aufbau des Finanzwesens wird
freilich durch solche Einschränkungen in sein Gegenteil
verkehrt . Der Gesetzentwurf , der die Enteignung des
deutschen Grundbesitzes in Rußland Vorsicht , bestimmt.
>vie die „Rußkija Wjedomosti " mitteilt , daß deutsche Ko-
lonisten , die von der Enteignung nicht betroffen wer-
oen, künftig Grundbesitz nur noch von andern deutschen
Kolonisten des nämlichen Gouvernements erwerben dür¬
fen. Der Gesetzentwurf soll denl nämlichen Blatte zu-
folge , obwohl der Reichsduma eine ausführliche Be¬
gründung zugegangen ist, ans dem Wege des Art . 87
der Grundgesetze als Notverordnung erlassen werden.

„Schemtschug " unter englischem Kommando,
dem ausführlichen amtlichen Bericht über die Versenk-
una des rulülchen Kreuzers - Schemtscüua " durck die

t



»temocn", der erst jetzt vom russischen Märtnestüb ver¬
öffentlicht wird , ist die Feststellung sehr interessant, daß
der Kreuzer unter englischem Kommando war und die
Flagge des englischen Vizeadmirals Jerom gehißt hatte,
ver auch die Vernichtung des Kreuzers nach Petersburg
-neiden mußte . Die „Schemkschug", die zuerst englische
Truppentransporte begleitet hatte, kreuzte zuletzt bei
den Nikoharen und kam erst am 27. Oktober nachts im
Hafen Penang am Schon am 28. Oktober, morgens 5
Uhr, wurde sie von der „Emden" angegriffen und durch
zwei Torpedojchüsse versenkt. Aus dem amtlichen Be¬
richt ergibt sich, daß die Behauptung englischer Blätter,
die „Emden" sei mit russischer Flagge cingelausen, falsch
ist. Der englische Admiral rapportiert einfach, die „Em¬
den" sei wegen ihres vierten Schornsteins mit dem rus¬
sischen „A^kold" verwechselt worden , der auch in den
englischen Geschwaderverband übergegangen ist.

Wo liege »!- Italiens Interessen?
DZ . In einem Leitartikel führt das italieuischl

Blat » „Victoria " bemerkenswerte Sätze zur Stellung
Italiens  aus . Es heißt da u. a .: Italiens Stel¬
lung am Mittel meer  kann nur durch die seither
schon erd"' '"e ' Übermacht Frankreichs und Englands
bedroht werden. Im Falle eines Sieges des Dreiver¬
bandes wird Italien im Mittelmeer durch die noch
hinzutretende Stärkung Rußlands und Griechenlands
völlig vernichtet  werden . Die Interessen Italiens
liegen heute in dem Zusammenschluß mit
Deutschland , Oesterrei ch-U n g a r n und der
Türkei,  von denen Italien im Mittelmeer niemals
eine Gefahr drohe, sondern die es nur unterstützen
würden . Die Niederwerfung Englands und Frankreichs
würde im Mittelmeer eine herrliche Beute in die Hände
des Siegers legen. Die Mithilfe Italiens zur Besieg¬
ung und Vernichtung der Türkei würde Italien nur
einen unzulänglichen Siegespreis eintragen.

Die Haltung Bulgariens.
DZ . In der letzten Zeit , vor allem aber in diesen

Tagen allein sind an 2000 Bulgaren,  die in Ruß¬
land lebten, aus Rußland in ihr Heimatland Bulga¬
rien zurückgekehrk.

Der Zusammenbruch Serbiens.
Z . Ueber den Zusammbruch Serbiens meldet der

„Popolo Romano ": Die serbische Armee zählt noch
100 000 Mann , die sich in schlimmem Zustande befin¬
den, und steht einer Armee von 300 000 Oesterreichern
gegenüber, die in bester Verfassung sind. Daher ist ein
weiterer Widerstand unmöglich. — „Perseveranza " sagt,
Serbien müsse einen Sonderfrieden schließen, wenn ihm
der Dreiverband keine Hilfe bringe.

Serbisches Blaubuch.
Z . Die „Agence Havas " meldet aus Risch : Die

serbische Regierung  veröffentlicht ein B l a u-
b u ch, das die diplomatischen Aktenstücke über die Be¬
ziehungen zwischen Serbien und Oesterreich-Ungarn seit
dem Attentat von Sarajewo bis zur Kriegserklürunci
enthält.

Der Berscht unserer Verbündeten,
(Amtlich.)

Vom österreichisch-russischen Kriegsschauplatz.
WTB . Wien,  19 . Novbr . Die Schlacht in

R u s s i s ch-P ölen  nimmt eitlen g ü n st i g e n F o r t-
g a n g. Nach den bisherigen Meldungen machten un¬
sere Truppen 7000 Gefangene und erbeuteten
18 Maschinengewehre und auch mehrere
Geschütze.

VietzalkungderLoriaidemokratle
Reichstagsabgeordneter Dr . David  wendet sich in

der „Mainzer Volkszeitung" gegen Ed . B e r n st e i n,
der in der „Leipziger Volkszeitung" die Frage aus¬
warf , ob die Voraussetzungen, unter denen am 4. Au¬
gust die sozialdemokratische Fraktion die K r i e g s k r e-
d i t e bewilligte , noch zuträsen, da aus dem Krieg nach
dem O st e n mehr ein Krieg nach dem W e st e n ge¬
worden sei. David führt dazu u. a . aus:

In den ersten Tagen des August, als unsere Zu¬
stimmung zu der Kriegskredit-Vorlage beschlossen war.
war England  noch nicht in den Krieg gegen uns
eingetreten und noch durften wir die Hoffnung hegen,
es werde seine neutrale Haltung bewahren . Leider schloß
sich nun England den ohnehin schon überlegenen Geg¬
nern an ; es glaubte in seiner nationalen Unabhängig¬
keit und Kultur bedroht zu sein und erklärte deshalb
Deutschland den Krieg. Das ist der neue Faktor , der
die ganze Verschiebung zur Folge gehabt hat , die Bern¬
stein und wir mit ihm t i e f b e k l a e n. So ist es
gekommen, daß wir den Russen nicht rechtzeitig die
Heeresmassen entgegenzuwerfen vermochten, die nötig
gewesen wären , um über eine siegreiche Defensive hin¬
aus den zarischen Koloß zu zerschmettern. So selbst¬
verständlich es für uns Sozialdemokraten ist, daß wir
einen faulen Sonderfrieden mit Rußland  für ein
schweres politisches Verhängnis ansehen würden , so
selbstverständlich muß es aber auch für uns sein, daß
wir auch der englischen  Kriegsmacht mit ihren
weißen und farbigen Verbündeten gründlich die
Zähne zeigen!  Wenn wir uns jetzt vor die
Notwendigkeit gestellt sehen, neue  große Kricgskreditc
zu bewilligen , so verdanken wir das in erster Linie
der Haltung der englischen Politik . Darum ist Bern¬
steins Frage mit „Ja !" zu beantworten . Ja , es i st
noch derselbe Krieg und unsere Hal-
rung zu ihm bleibt dieselbe.  Herr Bern-
stem zieht Aeußerungen des „Labor Leader" an die be-

Es in den Reihen der englischen Parteige¬
nosteil Männer gibt , die die Haltung der eigenen Re¬
gierung verurteilen  und das einmütige Zusam¬
menhalten des deutschen Volkes verständlich und gerecht¬
fertigt finden. Gut ! Aber mag er auch den Schluß
daraus zleherii, daß mit dem guten Recht auch die
ernste P f l i ch , zu vereinen und alles zu tun ist, um
unserem eigenen Lande die Kraft zu geben, durch-
z » hal t c n b l s z u e i n c m e h r e n v o l l e n und
gesicherten Frieden!

Der türkische Krieq*
Aus dem türkischen Hauptquartier.

WTB . K o n st a n t i n o u e l. 19. Nov . Unsere

in der Richtung aus Bat u m vorrückenden Truppen
brachten dein Feinde eine weitere große Nie¬
derlage  bei und besetzten die Stellungen von Z a-
v o t l a r und K o u r a . Sie erbeuteten bei Zavotlar
eine russische Fahne , machten sechs Ossizierc, sowie mehr
als 100 Soloaten zu Gefangenen und eroberten vier
Kanonen, ein Awc ::-obil, eine Menge Pferde und viel
Lebensmittel . Die russischen V e r l u st e s i n d
groß.  Der Rest rettete sich in ordnungsloser Flucht
in der Richtung auf Batum . — Unsere Truppen , die
in A s e r b e i d s cha n vorrückten, hatten am 16. No¬
vember ein Gefecht mit einer starken russischen Abteilung
in der Nähe von S a l m a s . Die Russen wurden g e-
schlagen  und verloren an Toten zwei Offiziere und
>00 Mann . — Die Häupter der persischen
Stämme,  die bis jebt zu den R u s ? e n gebalten
haben, haben sich samt ihren Stämmen mit unse¬
ren Truppen vereinigt. — In den Kämpfen
bei K ö p r i k ö i nahmen die türkischen Truppen den
geschlagenen Russen außer den bereits gemeldeten noch
fünf Maschinengewehre  ab.

Tie türkische Flotte.
WTB . K o n st a n t i n o p e l, 19. Nov. Das tür¬

kische Hauptquartier meldet: Unsere Flotte , die ausge¬
laufen war , um nach der russischen Schwarze Meer-
Flotte , welche Trapezunt  beschossen hatte , zu suchen,
traf diese auf der Höhe von S e b a st o p o l . Die
feindliche Flotte bestand aus zwei Schlachtschiffen und
Hilfskreuzern. In dem Kampfe, der sich entwickelte, ist
ein russisches Schlachtschiff e r n st l i ch be¬
schädigt;  die übrigen russischen Schiffe ergriffen,
von unseren Kriegsschiffen verfolgt , die Flucht in der
Richtung auf Sebastopol.

DZ . Eine Petersburger amtliche Meldung bestä¬
tigt , daß im Schwarzen Meer zwischen dem türkischen
Kriegsschiff „Sultan Selim " und einem überlegenen
russischen Geschwader ein Gefecht  stattfand . Das rus¬
sische Admiralschiff „Jewstafi " wurde beschädigt.
Auf russischer Seite wurden vier Offiziere und 29 Ma¬
trosen getötet.  Ein Offizier und 19 Matrosen sind
schwer und fünf Matrosen leicht verwundet worden.
Der Kampf dauerte eine Viertelstunde. „Sultan Selim"
erlitt nur unwesentliche Beschädigungen. (Das russische
Schiff „Jewstafi " ist ein Linienschiff von 13 050 Ton¬
nen aus dem Jahre 1906, mit sehr starker Panzerung
und Bestückung, darunter vier 30,5 Zentimeter -, vier
20,3 Zentimeter - und zwölf 15,5 Zentimeter -Geschützen.
Das Schiff läuft 17 Knoten und hat 879 Mann Be¬
satzung.)

Gärung unter den Sudanesen.
PZ . In Alexandrien  wird eine ernste

Gärung  unter der sudanesischen Arbeiterbevölkerung
in Alexandrien gemeldet. Der Ausruf des Kalifen be¬
ginnt seine Wirkung zu tun . Die besser gestellte Klasse
ver Bevölkerung verhält sich ruhig.

Der Burenaufstand.
PZ . Meldungen aus Durbar zufolge sind am Sams¬

tag etwa 3000 Buren  bei B l o e m s o n t e i n er¬
schienen und nran befürchtet, daß sie auf die Stadt
einen Angriff  unternehmen werden . In Bloem-
iontein stehen nur etwa 500 Mann Regierungstruppen
mit einigen Maschinengewehren. — Die Meldung , daß
General d e W e t verwundet worden sei, bestätigt sich
nicht, ebenso ist es unrichtig, daß die Zahl seiner An¬
hänger schwände. Dieses Gerücht ist vielleicht dadurch
entstanden, daß die Scharen de Wels sich nach der be¬
kannten Taktik in mehrere Abteilungen ausgelöst haben,
um getrennt zu operieren.

Kus den Rstsmen.
Aus Ostafrika.

Z . Ueber die Kämpfe in Ostasrika teilte Lord Cresse
im englischen Unterhause mit , daß bei dem Beginn des
Feldzugs die Lage der Engländer wenig sicher gewesen
sei, da die Deutschen bedeutende Verstärkungen gehabt
hätten . Darauf holten die Engländer aus Indien
Verstärkungen. Diese nahmen bisher an 7 Gefechten
teil und verloren 900 Mann.  Jetzt sei die Lage
der Engländer sehr gebessert, sodaß sie bald die Offen¬
sive ergreifen würden.

Memo RrieUZ-Nachrlchten.
Generalquartiermeistcr von Voigts -Nhetz f . Ge-

neralquarticrmeister Generalmajor v. Voigt  s -R hetz
ist unerwartet einem Herzschlag erlegen.  So¬
mit ist Generalmajor Werner von Voigts -Rhetz nur eine
kurze Wirksamkeit als Nachfolger des rasch berühmt ge¬
wordenen Herrn von Stein vergönnt gewesen. Er ist
im Jahre 1863 als Sohn des späteren Generalinspek¬
teurs der Feldartillerie und Generals der Artillerie Ju¬
lius von Voigts -Rhetz zu Jüterbog geboren. Eine Lauf¬
bahn, die ioechselnd durch Generalstabs - und Frontdienst
führte, ließ ihn zu Anfang 1909 auf den wichtigen Po-

' sten des Chefs der 1. Armeeabteilung im Kriegsmini¬
sterium gelangen . Diese Stelle vertauschte er Ende 1911
mit der des Kommandeurs des 5. Garde -Regiments zu
Fuß . Im Laufe des folgenden Jahres ging er von
Spandau als Kommandeur der 49. Infanterie -Brigade
nach Darmstadt , aber auch hier wurde ihm keine Zeit
zum Seßhastwcrden gelassen, denn bereits 1913 wurde
er zum Generalstabsches des Gardekorps ernannt . Beim
Ausbruch des Krieges wurde er dem Generalquartier¬
meister als Stabschef beigegeben, sodaß er also der ge¬
gebene Erbe der Steinschen Stelle war , als der erste
Generalquartiermeistcr in die Reihe der Truppenführer
übertrat.

Z . Militärgouverneure in Belgien . Für das Ge¬
neralgouvernement Belgien  sind , wie die „Tägliche
Rundschau" erfährt , folgende Militär -Gouverneure er¬
nannt : Provinz Lüttich:  Generalleutnant Graf
S chu l e n b u r g; Provinz Luxemburg:  Kgl
daher . Generalleutnant W u r t ; Provinz Limburg:
Generalmajor Keim;  Provinz N a m u r : Genen^ -
major Ritter v. Longchamp  s -B e r i e r ; Provtuz
Brabant:  Generalleutnant Graf v. Röder « ;
Provinz Ostflandern:  Generalmajor von M a m
t e u f s e l; Provinz H e r. n e g a u: Generalmajor *
G l a d i s ; Provinz Westflandern:  Generalien»
nant v. Kram  st a ; Provinz Antwerpen:  Ge¬
neralleutnant v. Weller.  Reichstagsabgeordneter
Major B a s s e r m a n n ist, wie schon gemüdet , Ad¬
jutant des Generalleutnants van SSUUitr.

DZ . Die Erfolge der „Emden ". Eine offizielle
englische Handelsstatistik setzt die Verluste , die der
englische Handel durch die „Emde  n " erlitten
hat , aus 83 Millionen Mark an . (Dazu kommen noch
die Werte der vor Pulo Pinang vernichteten russische"
und französischen Kriegsschiffe. Außerdem ist nicht er¬
sichtlich, ob in den 83 Millionen die Werte der ver¬
nichteten Handelsfahrzeuge eingerechnet sind.)

Z . Kriegsgefangene „Emden "-Leute . In Sing "'
pore befinden sich 150 Matrosen  des Kreuzers „Em¬
den" in Kriegsgefangenschaft.

WB . Anschläge auf deutsche Wachtposten . Der
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet aus Oostburg:
Nachdem ein deutscher Wachtposten  in Zee-
brügge beschossen  worden ist, wurden in Maldeg-
hem vierzig  der angesehensten Einwohner
verhaftet.  Sie sollen als Geiseln  dienen , bis
die Täter entdeckt sind. Es heißt , daß ein oder zwei
Mann von dem deutschen Wachtposten vermißt werden.

PZ . Italienische Kriegsschiffe nach Alexandrien.
Wie der „Secolo " meldet, hat die italienische Regie¬
rung beschlossen, zum Schutze ihrer Untertanen im Ein¬
vernehmen mit der englischen Regierung italienische
Kriegsschiffe nach Alexandrien zu entsenden.

Z . Ter Kreuzer „Glasgow ". Die „Voss. Ztg.
meldet aus dem Haag:  Rach einem Bericht der „Cen¬
tral News " aus Rio de Janeiro ist die „Glasgow " am
Dienstag in Valparaiso  angekommen mit sicht'
lichen Spuren des jüngst überstandenen Kampfes , aber
ohne ernstere Beschädigungen.

Zwc  Cagesgeschichte.
Deutsches Reich.

* In Mexiko  haben die Kämpfe  wieder be¬
gonnen . Bei N a c o (Arizona ) sielen Granaten
auf Union-Gebiet.

Türkei und Persien.
PZ . Zwischen dem Sultan  und dem Schah

hat , wie verlautet , ein sehr herzlicher Depe¬
schen Wechsel  stattgefunden , dem eine große Be¬
deutung beigemessen wird . In Sofia eingetroffene Pe¬
tersburger Depeschen besagen, daß man in Rußland
ein A b ko m m e n zwischen der Türkei und
Persien als abgeschlossen  betrachtet . Eine"
der Vertragspunkte bilde die Bestimmung , daß die Zw
ständigkeit der britisch-russischen Kommission zur Rege¬
lung von türkisch-persischen Grenzfragen als beseitigt Z"
betrachten sei. Weiter erklärt sich Persien grundsätzlich
bereit, einen Teil von Urmien und Choi an die Tür¬
kei abzutreten.

Marokko.
DZ . Aus Madrid  kommt die Nachricht, daß auf¬

ständische Mohammedaner in die V o r st a d t v o "
Tanger eingedrungen  sind . Von Marseille
wurden französische Truppen nach Marokko zurück¬
geschickt.

Lokales und Provinzielles
Schierst ein,  21 . November 1914

Zum Totensonntag.
Wehmut trägt der Kerdstwind durch das Land,
Letzte Rosen blatz und fahl verdlüh'n.
Sommerglück reicht noch einmal die Kand
Letztem Blüh'n und will von dannen zteh'n.
Durch Zypressen flüsternd geht der Wind,
Trauerweiden neigen müd' das Kaupl,
Künden, daß es oft nur Stunden sind,
Bis dein Lebensbaum geknickt, entlaubt.
Durch die Kirchhofspforte, trüben Blicks,
Wandern schwarze Scharen still einher,
An der Scheidewand des Erdenglücks
Rinnen Tränen in des Leides Meer.
Ach, wie viele fchreilen schwer den Weg,
Der bei schlichlen Kügeln hat sein Ziel,
Wo ein kalter Kerbsthauch nahm hinweg
All das Gold, das in ihr Leben fiel.
Diele gehen diesen Pfad entlang.
Die im Geiste nur am Kügel steh'n,
Der, umtobt von dumpfem Schlachtensang,
Noch erbebt im „bald'gen Wtederseh'n,
Keimalsern deckt fremder Basen sie,
Die des Feindes tück'sche Kugel traf,
Denen Gott so früh den Schlüssel lieh.
Der das Tor erschließt zum ew'gen Schlaf.
Weint nicht um die Toten in der Fern',
Wenn ihr Lebenslicht auch jäh verging,
Wenn auch allzufrüh verlosch der Stern,
Der am Zukunstshimmel goldig hing;
Ihrer Jugend Keldrnopfer bleibt
Unvergessen in der Zeiten Laus,
Und in goldnen Lettern droben schreibt
Still ein Engel ihre Namen auf.
o Totensonntag.  Inmitten der 8 ^ % % »

Leid, die in diesem Jahre der ehrene Gang der">
eretgnisse in tausend und abertausend Kerzen Ln,
wird der Totensonntag dieses Jahres an düsterer Erb, e6,
heit und fassungslosem, wehen Schmerze schwerlichE
gleichen finden, soweit unsere Erinnerung auch et,
schauen mag. Selten nur kommt der Tod als
wünschte Bote, der dem Weltmüden die Tür zum
erschließt, und auch da noch tut das Scheiden vey ,̂
schneidet mit Wesserschärse in die Kerzen. 8« °
Jahre, wo seine harte, mitleidslose Kand im ,.njerer
Edelsten, das unser Volk besitzt, in der Schar
braven Krieger gewütet, die mit heitzem Kerzen
geisterter Liebe zu Keimat und Vaterland t) ina“
und sich mutig gegen eine Welt voll Ränken uno r.
stellten— heule weint ein ganzes Volk um 0
tretenen Blüten seines Lebens. Keilig und kaun j,|e
Tröste zugänglich ist ein solcher Schmerz, sE »rigen
Brust des Einzelnen um den gefallenen Angev &grn
bewegen oder mit schwerem Flügelschlage"ve
Denken und Empfinden eines ganzen Volkesr

>



kann und soll nichl unsere Aufgabe sein, heule an
dieser Stelle solchem erschütternden Schmerle, die flache
Schale hergebrachten Trostes zu bieten. Eines nur sei
auch in diesen Tagen schwerster Prüfung eine Erkennt¬
nis, die-uns nicht verlassen möge: Keilig, wie der
Schmerz, der heute in uns wühlt, ist auch die Aufgabe,
>u deren Dienst alle unsere entschlafenen Kelden ihr
blühendes Leben hingeben mußten. Keiltg und jeden
"psers wert ist des deutschen Volkes mannhafter Kampf
um seine Daseinsberechtigung, den eine Welt voll Kaß
und Mißgunst uns auszwang. Möge dem Einzelnen
n seinem Schmerze die Erkenntnis vergönnt
î in, daß vor der Urgewalt solcher Wellereignisse, wie
der z. 3 t entrollten, das Maß der Anschauungen und
Empfindungen von ehedem versagt. Möge der Einzelne
Zumindest versuchen, seinen schwachen Trost in dem Ge¬
danken zu finden, daß der herbe Verlust, der ihn betraf,
ein dem Vaterlande und dem angestammten Volke dar-
8edrachtes Opfer ist. Und möge Gottes Vaterhand
unseres Volkes Geschicke in seiner ewigen Güte in
solche Bahnen lenken, daß dieses schmerzliche Opfer
Nicht vergebens gebracht wurde. Das walte Gott!

■+ ■ Die Gaben für Weihnachtsspenden
mr unsere Kriegsteilnehmer sind, wie aus der heutigen
Bekanntmachung heroorgeht, schon reichlich geflossen,
doch sind mit Rücksicht auf den guten Zweck, den An-
öehörigen in weiter Ferne am Fest der Liebe eine Freude
ZU bereiten, weitere Spenden sehr wünschenswert.

ms . In der Weinachtszeit wird zum Besten der
Angehörigen unserer Kriegsteilnehmer
merselbst ein Konzert  veranstalte! Sämtliche hiesige
Gesangvereine haben ihre Unterstützung zugesagt. An
dem miiwirkenden Frauenchor können außer den Mit¬
gliedern der beiden Kicchengesangvereineauch andere
Mädchen sich beteiligen Sttmmbegabie junge Damen,
Welche milsingen wollen, werden freundlichst gebeten,
>lch alsbald bei Kerrn Jakob Weiß, Zeilstraße 8, zu
Melden.

** Auf den Vortrag  des Kerrn Reallehrers Kahl
uus Darmstadt „Was predigt der große Weltkrieg
dem deulschen Volk?“ der heute Abend8% im „Nassauer
£of" stattfindet, machen wir hiermit nochmal aufmerk¬sam.

Postalisches . Die Gewichtsgrenze für Palet«
u ach Oesterreich  wird von 10 auf 20 Kilogramm
erhöht. Postsrachtstückebis 20 Kilogramm können vor
letzt ab nach allen  Orten in Bulgarien  mit Pa-
^etdienst zur Beförderung über Oeslerreich-Ungarn und
Rumänien  aufgeliefert werden. Pakete nach Bul¬
garien dürfen vorübergehend nicht mit Nachnahme be¬
lastet sein. Postpakete bis 3 Kilogramm nach der T ü r-
se i (türkische Postanstalten ) sind zur Beförderung über
Oesterreich-Ungarn , Rumänien und Bulgarien , dagegen
Mcht mehr über Italien , zugelassen. Schriftliche Mittei¬
lungen in den Paketen oder auf den Paketkarten sind
"erboten. Telegramme und telegraphische Postanweisun¬
gen dürfen weder von Kriegsgefangenen noch an solche
ubgesandt werden.

Von einem kühnen bayerische !« Krieger berichtet
'̂N kommandierender General : Die 3. Kompanie eines

Acherischen Reserve-Jnfanterie -Regiments war in der
"wcht vom 31. Oktober auf 1. November im erbitter¬
en Häuserkampf um den Ort Wyschaete auseinander-
8ekommen. Am Ortsrand trafen mit dem Kompanic-
Aef nur wenige Leute ein, die sämtlich hier im Feuer-
«mpf sielen. Nur der Infanterist Johann Zott , dem
^ 1 Tornister von Geschossen durchlöchert war , blieb am
^eben. Zott bekleidete sich mit Mantel und Mütze eines
-eben ihm liegenden gefallenen Engländers , lies hinter
sh, der englischen Schützen und begab sich dort

den Munitionswagcn und Feldküchen. Dort blieb
n, urehrere Stunden , faßte mit den englischen Soldaten

^d machte sich an einem Munitionswagen zu
puffen , indem er dessen Pferde fütterte . Als Zott das
^rannahen der Dämmerung und damit ein Erkannt-
^rden befürchtete, setzte er sich auf das Sattelpferd des
„„?6 ûs , brachte ihn zur englischen Schützenlinie vor

" entleerte die Munition . Zu statten kam Zott , der
lnjĵ r zur See gefahren war , die Kenntnis einiger eng
Jj ,5r Ausdrücke und Flüche. Während die englischen
stutzen mit Entnahme der Patronen beschäftigt waren,
- " ..Zott rasch auf und fuhr im Galopp über den
^ssbkngraben in Richtung auf die deutsche Stellungon.
G^ "f von Freund und Feind lebhaft beschossen.

. Z«m
Cn >»-»- er in einer kleinen Mulde Deckung. Die
beii+r!? cn  Bekleidungsstücke wechselte er hier wieder mit
der ben um, da verwundete und gefallene Deutsche in
verm 'jlde lagen . Nachdem er aus seinem Wagen einen
tx̂ ^udeten Offizier und drei verwundete Mannschaf-

"ufgeladen hatte , fuhr er zu den deutschen Linien
gen Iet- Am Abend das 1. November kam er mit Wa-

^rci Verwundeten — der Offizier war unter-
dcn, Lestorben — zum Generalkommando . Ich habe
das einem Kriegsfreiwilligen aus Augsburg,
»̂ ^ Eiserne Kreuz 2. Klasse übergeben."_

BUerlel über den Krieg.
s Schlechte Pappkartons . Die Schweizeri-

.Postverwaltung , die den Postverkehr mit den
fab« rtt  Kriegsgefangenen in Frankreich vermittelt,
Sch - Klage darüber , daß die als Briefe versandten
tür s chlelchen aus Karton  mit Zigarren rc.
echti-°«^ ^ efnngene oft schon in der Schweiz beschädigt
den r *- Es könne selten ein Postsack entleert wer-
fohjie ne  daß dabei Trümmer von solchen Schachteln,
len b zerbrochene Zigarren und Zigaretten herausfal-
dee- deutschen Absender sollten daher auf beson-
liriet,? Edare Verpackung der Liebesgabenbriefe an
Send,, ^ "" gene um so mehr Bedacht nehmen, als diese
den durch zahlreiche Hände gehen, bis sie z«

' efangenen gelangen.
z«

kenĥ ^ Deutschen in, Lodz . Wie die Deutschen wäh
ien, x?" Zeit , in der sie Lodz (Rußland ) besetzt hiel
^Üer> " '" '8 schufen und das furchtbare Elend der Be

'Ra linderten , davon errählt xine £»» 1 1ä it b «

r i n, die soeben aus „ nach Rotterdam zurückge-
*vhrt ist, im „Nieuwe Rotterdamsche Courant ": „Ob¬
wohl die Swdt Lodz selbst während der Kämpfe kei¬
nerlei Beschädigung erlitten hatte , war doch das Elend
ihrer Bevölkerung umso größer . Im September hört«
die Kohlenzufuhr auf, und infolgedessen stand die ganze
Industrie still. Die Zeitungen berichteten täglich von
Menschen, die vor Hunger auf der Straße in Ohnmacht
fielen. Das änoerte sich erheblich, sobald die Deutschen
mit einem ausgedehnten Verpflegungsdienst in die
Stadt kamen. Die Soldaten gaben der Bevölkeruna
nicht nur Brot , sondern verschafften auch jedem, der sich
meldete, warmes Essen. Ueberall , wo die Deutschen
sich in Polen zeigen, treten sie menschenfreundlich aus.
So verteilten sie in Pietrokow 500 Waggons Kohlen
unter den Einwohnern . Die ganze Stadt erhielt durch
die Regierung der Deutschen ein erheblich anderes Aus¬
sehen, besonders durch die Reinigung der Straßen usw
Das Einvernehmen zwischen der deutschen Besatzung
und der Bevölkerung, zwischen Polen und Deutschen,
Christen und Juden , war ausgezeichnet. Die deutscher
Soldaten und Offiziere in Lodz sprachen polnisch, da
sie zum größten Teil aus Deutsch-Polen kamen. Zu¬
gleich mit der deutschen Besatzung erschienen auch die
polnischen Legionen aus Krakau, die überall mit Freude
empfangen wurden . An allen Orten schloß sich die pol¬
nische Jugend den Deutschen an . In Lodz selbst stell¬
ten sich etwa 2000 Jünglinge als Freiwillige zu der
polnischen Legionen. Sie wurden von den Deutscher
vorwiegend zur Besetzung verwendet . Die Dame teil,
noch mit , daß die Gouvernements Lublin und Nadoni
am meisten vom Kriege zu leiden hatten und fürchtet,
daß, wenn Polen noch lange von Zufuhr der Lebens¬
mittel abgeschlossenbliebe, ein großer Teil der Bevöl¬
kerung dem Hungertodc verfallen könnte.

Ein HuRd überfahren.
Berlin hatte a,n späten Sonntag Abend endlich

einmal ein anderes Gespräch als das ewige von Krieg
und Kriegsgcschrei. Ein Hund war überfahren worden.

Dieses Ereignis hätte freilich nicht in den Vorder - '
grund des allgemeinen Interesses treten können, wenn
es sich nicht zufällig auf der Hochbahn zugetragen hätte.
Aber ein Wagen war infolgedessen aus der Achse ge¬
sprungen, der Verkehr stockte stundenlang, und das Pu¬
blikum, das auf den Bahnsteigen und vor den Sperren
drängte , hatte reichlich Gelegenheit, den Vorfall ein¬
gehend zu besprechen.

Das Opfer der Katastrophe war Bob , eine nied¬
liche junge Bulldogge mit goldbraunem Fell . Auf dem
Bahnhof Gleisdreieck war Bob von seinem Herrn ab-
gckommen, ehe er sich dessen versah, war der Gebieter
abgefahren, Richtung Cottbuser Tor . Auf das Gleis
springen und nachlaufen war für Bob eins . Aber mit
den Fortschritten der Technik kommen auch die schnell¬
sten Hundebeine nicht mit . Rasch verschwanden die
roteil Lichter, Bob verlor die Spur , heulend wandte
er sich um, rückwärts in gestrecktem Lauf durch todes¬
stille Einsamkeit zwischen betonierten Dämmen , an grel¬
len Signalen vorbei, immer wieder geschreckt durch rat¬
ternd vorbeisausende Züge.

Bei Bahnhof Bülowstraße ereilte ihn das Schicksal.
Eine Hauptader des großstädtischen Verkehrs stockte.
Eine Weile darauf sah man über den Bahnhof einen
Sack tragen , aus dem Blut floß.

Verkehrsstörung! Ein Hund ist überfahren worden!
„Wie kann man aber so ein junges Tier so unbe¬

aufsichtigt lassen!" sagt eine Frau vorwurfsvoll . „Ar-
>nes Hündchen," klagt nebenan bitter eine junge Dame.

Die Teilnahme ist allgemein . Alle denken sie nur
an den .zuckenden, zerrissenen Tierkörper in dem bluti¬
gen Sack. Vergessen ist der Krieg . . . .!

Aber dann schrecken sie auf in furchtbarem Er¬
wachen. Und ein Gedanke fällt über sie her, zermal-
mend wie Bergeslast.

Das rechte Wort.
Der Kaiser hat in schwüler Zeit
Das rechte Wort gefunden;
Wie Klang von Eisen, hart auf hart
In Völkerschicksalsstunden.
Der Kaiser rief hinaus ins Feld:
„Wir werden sie verdreschen '"
Hurra ! Es gilt ! Wir reißen jach
In Feindland blnt 'ge Breschen.

Gewaltig braust der deutsche Sturm,
Hei! Wie die Frevler rennen.
Wir dreschen  emsig Feind um Feind
Auf seinen eig'nen Tennen.

Das Blut , das Belgiens Flur getränkt,
Schreit himmelan um Rache,
Auf daß der Deutschen heil 'ger Zorn
Die Sühneglut entfache.
Sprungauf ! Rach Frankreich geht die Fahrt,
Laßt hoch die Fahnen wehen!
Im Welschland will der bleiche Tod
Die reife Ernte mähen.
Nun dämmert der Vergeltungstag
Für Englands Völkersünde;
Zerstieben muß das Söldnerheer
Wie Spreu im Morgenwinde.
Horch, horch! Wie schallt's vom Osten her
Bon deutschen Siegesweisen.
Dort drischt  der Herr von Hindenburg,
Der Mann von deutschem Eisen.
Am Njemen und bei Tannenberg
Hub an das Schlachtenmorden;
Da sind die Russen, Schlag auf Schlag,
H i n a u s g e d r c s chc n worden.
„Wir dreschen weite  r ", sprach der Held,
Herr Hindenburg im Osten;
Nun soll der Zar im eignen Land
Den deutschen Zorn verkosten.
Im Echo schwillt das Kaiserwort,
Wie Donars dumpfes Grollen:

Nun laßt auf weitem Ehrenfeld
Die Eisenwürfel rollen!
Ein Wort , das deutsche Not gebar,
Soll Zwietrachtsunkcn löschen.
Dein Kaiserwort wardVolkesschwur!
Wir werden sie verdreschen!

S -" ' ember 1914. Joses Berger

Briefkasten 'der Redaktion.
Mehrere Linsender. Wenn wir nicht alle Gedichte

aufnehmen, die uns jetzt massenhaft zugehen, so liegt es
nicht an uns. sondern an den „Dichtern" selbst die ihren
poetischen Ergüssen nicht tm enlsernleslen die Form
geben, die ein Gedicht haben muß, wenn es sich zur
Veröffentlichung eignen soll. Außerdem müssen sie auch
ein allgemeines Interesse haben Aus Rücksicht auf
unsere Leser tut es uns leid, nicht jeden Wunsch erfüllen
zu können.

Theater-Spielplan. 0

Königliches Theater in Wiesbaden.
Vom 22. November bis 30. November.

Sonntag, 7 Uhr, Ab. E. Kans Keiling
Montag, Geschloffen
Dienstag, 7 Uhr, Ad A. Der Barbier von Sevilla
Mittwoch, 7 Uhr, Ab D. Der Kompagnon
Donnerstag, 6 Uhr , Ab. B. Die Meistersinger von

Nürnberg
Freitag, 6^ Uhr, Ab. D. Das Kälhchen von Seilbronn
Samstag, 7 Uhr, Ab. E. Figaros Kochzeit

Residenztheater in Wiesbaden.
Vom 22. November bis 29. November

Sonntag, Uhr: Die heilige Not. abds 7 Uhr:
Wasserkant.

Montag, In Behandlung
Dienstag, Dr. Klaus. °
Mittwoch, Die spanische Fliege
Donnerstag, Wasserkant.
Freilag, 8 Uhr : Die Kagestolzen.
Samstag, Die deutschen Kleinstädter.

Letrte Nachrichten.
Der heilige Tagesbericht.

Großes Hauptquartier , 8t . November.
(W . B . Amtlich.)

Auf dem westlichen Kriegsschauplätze
ist die Lage im wesentlichen unverändert
geblieben. Fast aus der ganzen Front
zeigt der Feind eine lebhafte artilleristische
Tätigkeit.

Die Operationen im Osten entwickeln
sich weiter . Aus Ostpreußen ist nichts zu
melden. Die Verfolgung des über Lawa
und bei Plock zurnckgeschlagenenFeindes
wurde fortgesetzt. Bei Lodz machten unsere
Angriffe Fortschritte . In der Gegend
westlich von Czenstochau kämpfen unsere
Truppen Schulter an Schulter mit denen
unserer Berbiindeten und gewannen Boden.

Oberste Heeresleitung.

M | Inseratenteil . j Hü

Heinrich Wels
Wiesbaden . Marktstrasse 34.

————— Fertige — -
Herren - und Knaben.
, , Kleidung.

Münchener Lodenkleidung.
Feinste Masschneiderei. — Grosses Stofflager

Zur Lieferung
von

mm  Drucksachen
in feinster Ausführung zu massigen Preisen

empfiehlt sich die
„Schiersteiner Zeitung “.



Die Schlacht an der Weichsel.
Tie russischem Verluste.

Der russische Kriegsberichterstatter Nemirowitsch-
Dautschenko sendet aus Warschau ein viele Spalten lan¬
ges Telegramm mit Einzelheiten aus der großen
Schlacht an der Weichsel. Besonders bemerkenswert sind
die Angaben , die er über die schweren russischen Ver¬
luste machen darf . Er spricht von einem 18tägigen Rin¬
gen, das die Scharten aus dein Mandschureikriege aus¬
wetze. Im Anprall eines zuerst stark überlegenen Fein¬
des hätten sich Bataillone um Bataillone . Regimenter
um Regimenter geopfert, um hinter ihnen die Organi¬
sation des russischen Riesenheeres zu sichern. Durch drc
deutschen Maschinengewehre seien Kompanien mit ihren
Offizieren vom Erdboden weggefegt worden , aber vier¬
mal , fünfmal wirrden sie erneuert, bis der Feind seine
Munition erschöpft hatte . Die Japaner hätten im
Mandschureikriege auch mit dieser Todesverachtring ge¬
kämpft, nur mit dem Unterschiede, daß sie schließlich er¬
schöpft zum Frieden geneigt gewesen seien, während
die russischen Opfer „so groß sie sind, kaum verspürt
werden". Besonders verlustreich für die Russen war
die Erstürmung von R a k i t n i südwestlich von War¬
schau. Die Deutscheil hatten acht Reihen von überein¬
anderliegenden Verschanzungen hergestellt. Mit schweren
Haubitzen beherrschten sie den ganzen Umkreis. Mit
stoischer Gelassenheit seien die Sibiriaken in die Hölle
marschiert, , die die tödlichen Geschosse zu Tausenden
ausgespieen habe. Unter dem mörderischen Feuer lösten
sich alle Verbände , die Offiziere sielen, und jeder Sol¬
dat war sein eigener Leutnant . Der Kampf wütete
bis in die Nacht, die Deutschen mußten weichen. Die
vorsichtige Ausdrucksweise läßt vermuten , daß . die
Deutschen in der Nacht ungehindert abzogen; ihre
Stärke soll eine Brigade gewesen sein. Die Russen
haben 8 Offiziere und 374 Mann in einem Massengrab
beigesetzt, das in dem Scbützengraben besteht, den sie

den Deutschen entreißen wollten . Die wenigen Deut¬
schen, die den Russen in die Hände sielen, sollen ge¬
sagt haben : „In jedem anderen Kriege wären wir nach
unserer Abwehr und nach den entsetzlichen Verlusten der
Angreifer unbestritten Sieger , ihr Russen scheint aber
oie Soldaten nicht als Menschen, sondern als Munition
auf uns zu feuern."

Was sich bei Rakitni abspielte, wiederholte sich be,
Eschoff, bei Prussamj und vielen anderen kleineren Or¬
ten, die kein Bericht bisher erwähnte , die aber bluti¬
gere Schlachten sahen, als sie bisher in Frankreich sich
zutrugen . Die schweren deutschen Geschütze seien derart
versteckt aufgestellt gewesen, daß die russische Artillerie
sie nicht finden konnte. Polnische Knaben hätten jedoch
die Standorte herausgefunden . Die deutsche Artillerie
habe den russischen Batterien schwere Verluste zugefügt,
die meisten hätten 20 Prozent ihres Bestandes verlo¬
ren. Ein Regiment hatte 22 zerschossene Geschütze.

Nemirowitsch-Dautschenko schließt seinen Bericht mit
folgenden Sätzen : „Dieser Krieg brachte uns den un¬
sichtbaren Feind und unsichtbare Gefahren . Jeder
Krieg brachte uns den unsichtbaren Feind und unsicht¬
bare Gefahren . Jeder Schritt vorwärts bedeutet deu
Tod, man weiß nicht woher . Die Gefahr ist größer
geworden für Offiziere und Mannschaften. Man wird
bald davon absehen, die Toten eines Regiments zu
melden. Es genügt, wenn das Häuflein Ueberlebender
genannt wird — die anderen sind geblieben."

. . ■iinntMWT-r-i■i-miMtiuiimttirjrmTiTrfn-niTr 1i—nwi»"»

Die Scheinbatterie . In der Täglichen Unterhalt-
ungsbeilnge des „Neichsboten" lesen wir Kriegs-
list-Geschichtc, die das Gepräge der Wahrheit an sich
trägt : Unsere Soldaten haben in den Schützengraben
viel Zeit , die sie sich aus jede erdenkliche Art und
Weise vertreiben . So kam, wie in einem Feldpostbrief
beschrieben wird , die Batterie eines Feldartillerie -Regi-
ments auck auf den Einfall , den Franzosen einen

Streich zu spielen. Man baute etwa 200 Meter vor
den Schützengräben, an ziemlich ausfälliger Stelle , eun
täuschend ähnliche Scheinbatterie . Alte Zeltbahnen un
geplatzte französische Granaten lieserten das Materrau
Es war ein Meisterwerk, das noch gekrönt wurde durai
die aus Strohpuppen geschaffene, mit alten Helmen fl**
schmückte Bedienungsmannschaft . Man war neugierig,
welchen Eindruck diese Scheinbatterie auf die Franzo-
sen machen würde . Einen Tag dauerte es , bis sich
französischer Flieger zeigte, der anscheinend die Aus¬
gabe hatte , die Stellung der Deutschen sestzusieUen.
Man war in den Schützengräben unsichtbar und ne«
deshalb den Flieger ruhig seine Kreise ziehen. M»
welchem Bericht er zurückkehrte, ließ sich leicht aus den
folgenden Maßnahmen der Franzosen ersehen. E»ne
Schützenlinie rückte vor , gedeckt von heftigem Feu"
mehrerer französischer Batterien . Die Granaten scĥ j^
die deutsche Scheinbatterie in Grund und Boden . Kem
Schuß verirrte sich bis zu der verdeckten Stellung der
deutschen Artillerie . Diese wartete ruhig ab; sah, wie
in der Ferne ein Fesselballon ausstieg und den Erfolg
der französischen Beschießung beobachtete und ehjtei
bann Meldung , daß die französische Infanterie zum
Sturm vorginge . Man ließ sie bis auf 300 Meier
näherkommen, dann begannen die deutschen Maschinen¬
gewehre zu rattern und die Kanonen , die mit ihrem
Erfolge äußerst zufriedene feindliche Artillerie zu be¬
schießen. Von der stürmenden Infanterie blieben jjr
meisten tot oder verwundet auf dem Schlachtfeld,
übrigen wurden gefangen genommen. Die sranzöstlchs
Artillerie erhielt verschiedene Volltreffer und zog stw
unter schweren Verlusten zurück. Ein besonderes
gnügen bereitete es unfern Soldaten , die gefangene"
Rothosen an der verwüsteten Scheinbatterie vorüber ;^
führen und ihnen zu zeigen, daß sie beauftragt wäre",
c; •; Scheinbatterie zu stürmen, die dem deutschen Ar-
tinerieregiment zu einem Ehrentag verholsen hatte.

dauern um noch kurze Zeit. "M«
Ein großer Teil der bereits geräumten Artikel ist wieder neu eingetroffen.

Wir bieten enorme Vorteile! — Ein Besuch unseres 95 Pfennig-Verkaufs ist unbedingt lohnend!

■asm

Schützt Hure Soldaten
vor Erkältnng , Sclimeraen und Fieber.

Wer seine Angehörigen im Felde liebt hat, kauft

WM- 12 Glas Tee mit Rum,
im Feldpostbrief . Preis 85 Pfg.

ferner:
alle für unsere Krieger unentbehrlichen Artikel,
wie : Cigarren , Cigaretten , Tabak , Chokolade,

Kolopastillen und Frostbalsam (Sellan)

laus zu„Dental ut
Heute, Samstag , und morgen

IHetzelsuppe
I . V . Wilh . Schmidt.

fttnptiaiic Sd|itr|iri!i.

Uhr,

Männerges angverein
Schierstein.

Morgen . Sonntag , den SS . November , nachmittags 4

Mitgliedervers ammlung
im Vereinslokal „Kaiser Friedrich"

Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder ist unbedingt erforderlich.
Der Vorstand.

MtnpitHiii?sifiiftptin.
Grüße sandten aus Feindesland die Turner : Earl Rossel, Nicolaus

Schmidt, Phil. Nicolay. Aug. Schuhmacher, Fritz Ehrengart, PH. Kuhlen-
beck, K. Steinheimer II. Allen geht es gut. Der Vorstand.

Bekanntmachung.
Die Sperre der Taubenschläge jeglicher Art wird

bis auf Widerruf aufgehoben.
Mainz,  den IS . November 1914.

Gouvernement der Festung Mainz.

Alle Adressenveränderungen, sowie noch nicht aufgegebeue Adressen
von im Felde stehenden Turnern bitten wir unverzüglich an unfern
Schriftführer Gemeinderechner Wehnert gelangen zu lassen. Ebenso
Hirten wie diejenigen, welche zu unfern Weihnachts-Liebesgaben noch
etwas beisteuern wollen, dasselbe eiligst bei Fräulein Berta Ehrengart,
Küferstraße, abgeben zu wollen Für alles gespendete sagen wir herz¬
lichen Dank. Der Vorstand _

Heute Mbend 8 ^ Uhr

wichtige Besprechung
im Vereinslokal

Alle aktiven Mitglieder werden dringend gebeten, zu erscheinen.
Der Verstand

Ein kleines
Häuschen

ist sofort oder später zu vermiß '
Zu erfragen At.

Mainzerstraste 9,
Land wi rtssöh ne*
b. L.hldw Lchrailstulr u. McljrmuUvrn,
schweig, durch zeitgem AusblN c.uv  h vift. t- B
als Verwalter , Rcchrinngsf. rr-^ clrera . . l-j; «-nV
als MoikcreibearutcrGAusf.Prosp. Lsteul. d. -̂ '
Krause . In 21 Jahr.üb.lOOvBes.i.AU.v.ld'd v

Mdie TrilMNmMe
stellt die „Flora -Drogerie von Apo¬
theker Oppenheimer ^ wirklich zweck¬
mäßige Artikel zum Versand in Feld¬
postbriefen fertig.

Pergament -Papier
zu haben in der Expedition.

Kirchliche Nachrichten
Evangelische Kirche. (

Norm. 10 Uhr: Gottesdienst,̂ -LeN-
Pfr . üc. Stcubing. Gesang «ßeP 11
Chors. Kirchi'nsammtung zum
des Diakoniffenhanses in Wnsdav ^
Abends8 Uhr : Gedächtnisfeier
fallenen in der Kirche, unter »ätw
des Herrn Danneberg, Mitglied zMN
Kurorchesters Wiesbaden unv v
Schwengel- Wiesbaden. ® Lt ®e''
zum Besten der Hinterbliebenen
fallenen.

Katholische Kirche-
?' /« Uhr: Frühmesse.
91/2 Uhr: Hochamt mit Sj3rcbtßi-
2 Uhr Andacht.
Abends8 Uhr Andacht.

Weit und breit t„

guter Fcnchelhonig geradezu ,«« «
bewährt, Dieses und andere ^
zeichnete Hustenmittel Piapor hCiiitfO
Schnupfenmilleln Apothck. Opp
Flora -Drogerie.

Mppo -Mte
Expedition
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